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Wo ist eigentlich ‚hinter der Brücke’? Jeweils 

jenseits der Auslassung unter der Brücke? 

Oben, auf der jeweils gegenüberliegenden Sei-

te? Oder schon im Inneren des Gemäuers? Mit 

diesen und ähnlichen Fragen hält man ein ins 

Stocken geratenes Gespräch schon ganz gut in 

Gang. Irgendwer findet sich immer, der mit sei-

nem Wissen glänzen will. Auch gut sind Spie-

le. „Können Sie aus dem Stand 10 Filme von  

Steven Spielberg nennen, Fortsetzungen nicht 

mitgerechnet?“ Das ist überraschenderweise gar 

nicht so einfach. Und das, obwohl eine Aufzäh-

lung seiner Werke deutlich länger ausfiele als  

Schindlers Liste. Was schauen Sie auf einmal so 

bös? Ach so, Sie meinen, das wäre geschmack-

los! Auch seltsam, wenn man darüber nachdenkt: 

dass man die deftigen Sachen als geschmacklos 

bezeichnet, wo es doch gerade die faden und 

trockenen Dinge im Leben sind, die etwas Würze 

vertragen könnten. Aber ich seh schon, sie wol-

len das nicht unter den Tisch fallen lassen. Gut, 

wenn Sie ein Duell wollen: Morgen, High Noon, 

an der Datumsgrenze. Kommen Sie nicht zu spät, 

sonst geh ich Palatschinken essen. Das kommt 

vom lateinischen Wort Placenta, haben sie das 

gewusst? „So, und welche Marmelade wollen Sie 

heute auf Ihren Mutterkuchen?“ Hahaha! 

Dem Diktat, dass man nur noch Marmelade sa-

gen darf, wenn sie aus Zitrusfrüchten hergestellt 

wurde, verwehre ich mich. Zu Erdbeermarmela-

de sagt man ja auch nicht Nutella! Die Körnchen 

außenrum sind in Wahrheit nämlich kleine Nüss-

chen, das rote Zeug ist ‚nur’ der Fruchtboden, 

auf dem sie wachsen. Beeren, dazu gehören To-

maten! Es käme aber auch niemand auf die Idee 

Ketchup als Konfitüre zu bezeichnen. ‚Konfitüre’ 

– allein schon das Wort! Das klingt so Etepete-

te. Als säße man im seidenen Morgenmantel an 

seinem Frühstückstisch aus Tropenholz, in seiner 

Villa am Comer See, während sich draußen die 

Schwäne am naturbelassenen Kaviar verlustie-

ren. Wohingegen sich ‚Aufstrich’ anhört, als wür-

de man ihn sich im verschwitzten Unterhemd, mit 

einer Maurerkelle aufs Brot spachteln, während 

draußen die wenigen verbliebenen Vögel über 

den qualmenden Schornsteinen zusammenbre-

chen. Apropos zusammenbrechen: Ein Lieb-

lingszitat des Kollegen Dinić, der diesen kleinen  

Aufsatz hier gut abrunden würde, stammt von 

Franz Kafka und lautet: „Ohne einzustürzen 

kann keine einmal errichtete Brücke aufhören,  

Brücke zu sein.“ Was dahinter wohl zum Vor-

schein kommt? Englische Kiefern? Eine Schach-

tel Pralinen? Was schauen Sie schon wieder so 

bös? Ich hab das schöne Ende ruiniert?! Och, das 

tut mir jetzt aber leid!
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